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Lange Jahre permanenten
Forderns der Bundeszahn-
ärztekammer (BZÄK) haben
dazu beigetragen, die Novel-
lierung der Gebührenord-
nung für Zahnärzte (GOZ) in
Gang zu bringen. Gelegen-
heit dazu besteht bei den Ar-
beitstreffen im Bundesminis-
terium für Gesundheit und
Soziale Sicherung (BMGS)
zur Novellierung der GOZ,
dessen siebte Auflage Anfang
März in Bonn stattfand. Ne-
ben Vertretern der BZÄK und
des BMGS nehmen daran
auch die Beihilfe gewähren-
den Stellen und der PKV-Ver-
band teil. Mit dem Senat für
privates Leistungs- und Ge-
bührenrecht hat die BZÄK
ein Gremium geschaffen, das
in fachlicher Kompetenz mit
seinen Entwürfen und Vor-
schlägen die Vorstellungen
der Zahnärzteschaft durch-
setzen und eine drohende Be-
matisierung der GOZ verhin-
dern soll. Weil über die Ein-
führung der Festzuschüsse
mit andersartigen Leistun-
gen zunehmend auch gesetz-
lich Krankenversicherte mit
der GOZ konfrontiert wer-
den, schwebt dem BMGS
allerdings eine weitgehende
Angleichung an den BEMA
vor. Die Vorschläge des
BMGS laufen auf eine 1:1-Ko-
pie des BEMA hinaus, er-
gänzt durch fehlende GOZ-
Leistungen. Diesen „Ent-
wurf“ sollen jetzt die Vertreter
der BZÄK bewerten, die auf
Vorstandsbeschluss an den
Gesprächen im BMGS betei-
ligt sind.

Auf der Tagesordnung des
jüngsten Treffens stand u.a.
der Abschnitt „Konservie-
rende Leistungen“. Der Ent-
wurf dazu war der BZÄK im
Vorfeld zur schriftlichen Stel-
lungnahme vorgelegt wor-
den. Die Kernarbeitsgruppe
des Senats für privates Leis-
tungs- und Gebührenrecht
hatte daraufhin einen fach-
lich fundierten Gegenvor-
schlag erarbeitet, der auf der
„Neubeschreibung einer prä-
ventionsorientierten Zahn-,
Mund- und Kieferheilkunde“
fußt und darauf zielt, die in
diesem Entwurf erkennbaren
Mängel eines „BEMA-Ef-
fekts“ auszugleichen. Äu-
ßerst hilfreich dabei war die
Unterstützung durch Prof.
Dr. Elmar Hellwig, der so-
wohl an der Vorbereitung als
auch an der Diskussion im
BMGS teilnahm. Er zeichnet
auch verantwortlich für den
Bereich der konservierenden
Leistungen im Projekt „Neu-
beschreibung einer präven-
tionsorientierten ZMK“. Die
Tatsache, dass sich das
BMGS in den Arbeitstreffen
als reiner Moderator versteht
und sich nicht selbst positio-
niert, lässt kaum Prognosen
über den Ausgang von Mei-
nungsverschiedenheiten der
jeweiligen Interessenvertre-
ter zu. Hier beschränkt sich
das BMGS jeweils auf die
Feststellung eines Dissens
und verschiebt die Entschei-
dung auf den Referentenent-
wurf.
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Änderung der GOZ
wird vorangebracht
Senatsvorschlag für „Konservierende Leistungen“
bei Arbeitstreffen vorgestellt
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Dr. Michael Frank, Präsident
der Landeszahnärztekam-
mer Hessen und Mitglied im
Bundesvorstand der Bun-
deszahnärztekammer unter-
streicht: „Mit der neuen Ap-
probationsordnung für das
Studium der Zahnheilkunde
haben wir eine grundlegende

Neugewichtung der Ausbil-
dungsinhalte vorgenommen,
um das wissenschaftliche
Leistungsvermögen an den
Hochschulen zu steigern und
um den Studierenden die
fachliche Weiterentwicklung
für die Anforderungen an
eine moderne und interdiszip-
linäre ausgerichtete Zahn-
heilkunde zu ermöglichen.

Novellierung ...

(eb) – Vergleiche mit dem
Mautsystem hört Bundes-
gesundheitsministerin Ulla
Schmidt nicht gerne im Zu-
sammenhang mit ihrem
Großprojekt: die Gesund-
heitskarte für alle Versicher-
ten. Doch lassen sich auffäl-
lige Gemeinsamkeiten z.B.
bei Kosten und Zeitdruck
nicht von der Hand weisen.
Auf der Computermesse
CeBIT in Hannover wurde
ein Muster des Plastikkärt-
chens mit dem Konterfei Ulla
Schmidts vorgestellt. Laut
Einschätzung der Kassen-
ärztlichen Vereinigung und

des Branchenverbandes Bit-
kom wird die Einführung un-
gefähr 1,7 Milliarden Euro
kosten. Diese Summe soll
aber mit einer erwarteten Er-
sparnis von jährlich rund 1
Milliarde Euro wieder relati-
viert werden. Es bleibt also
spannend.
Inzwischen  hat die CeBIT
ihre Pforten längst wieder ge-
schlossen,doch die Bedenken
hinsichtlich der Sicherheit
beim Datenschutz bleiben be-
stehen. Die Gesellschaft für
Informatik (GI) prangert ins-
besondere an, dass hochver-
trauliche Patientendaten zent-

ral gespeichert werden sol-
len, da der Speicherplatz auf
der Karte hierfür nicht ausrei-
chen wird. „Absolute Sicher-
heit im Internet gibt es nicht“,
so der GI-Präsident Prof. Dr.
Matthias Jake gegenüber der
„Computer Zeitung“. Er for-
dert eine eingehende Aufklä-
rung der Versicherten über
das Sicherheitsrisiko, da sei-
ner Meinung nach sonst die
Gefahr bestünde, dass die
Technik  nicht angenommen
werde.
Nicht die Probleme mit der
Datensicherheit, sondern die
Kosten des Projekts beschäf-

tigen die KKH. Daher lautet
ihr Vorschlag, die elektroni-
sche Gesundheitskarte ohne
Foto des Versicherten
zu produzieren. „Allein
60 Millionen Passfotos
von den gesetzlichen
Versicherten zu bekom-
men, bedeutet einen
nicht akzeptablen Auf-
wand“, so Ingo Kailu-
weit, Vorstandsvorsit-
zender der KKH.Seiner
Ansicht nach würde
eine Legitimierung zu-
sammen mit dem Perso-
nalausweis völlig aus-
reichen. Der finanzielle Auf-
wand steht in keinem Verhält-
nis zum Nutzen. Kailuweit
sucht hier den Vergleich mit
der gängigen Praxis bei Geld-
instituten, denn auch Kredit-

karten werden zumeist ohne
Foto des Kontoinhabers aus-
gestellt. „Der Effekt eines

Passfotos auf der Gesund-
heitskarte zur Verhinderung
von Missbrauch wird über-
schätzt“, äußert Kailuweit
seine Bedenken. „Die Politik
ist verpflichtet, nicht nur die

Senkung des Beitragssatzes
zu fordern, sondern diese ak-
tiv zu begleiten und wie in die-

sem Fall unnötige
Mehrausgaben zu ver-
hindern.“  
Bevor alle Bedenken
vom Tisch sind, wird
es wohl noch einige
Zeit brauchen. Noch
in diesem Jahr soll je-
doch eine regionale
Testphase starten.
Frau Schmidt sieht
dem Zeitplan der Ein-
führung ab 2006 opti-
mistisch gelassen ent-

gegen: „Nächstes Jahr ist auf
jeden Fall die Karte da.“ Und
sie werde „weder ein großes,
noch ein kleines Toll Collect“,
so die überzeugte Ministerin
auf der CeBIT.

Zweifel an Sicherheit bleiben bestehen
Auch nach der Präsentation der elektronischen Gesundheitskarte auf der CeBIT,
driften die Meinungen zu diesem Projekt bei den Experten auseinander
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